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In dem Wechſel, welchen der Begriff des bifchöflichen Amts im |||! 
Laufe ber gejchichtlichen Entwicklung erfahren hat, jpiegeln jid) zugleich — |) 
die Umwandlungen in der Geftaltung der Firchlichen Verfafjung. II 


Anfänglich Bezeichnung des collegial organifirten Gemeinde-Bor- I 





11000608, charafterifirt der Name „Biſchof“ die Aufgaben der Träger ۶ 


jelben, während bie Chrenftellung, die fie in ber Gemeinde einnehmen, IT i) 
durch ben Namen „Presbyter“ hervorgehoben wird. ALS in ber zweiten f jj 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts an die Stelle der ariftofratifchen bie IM] 







monardjijdje Gemeindeverfaffung trat, wurde die Bezeichnung „Bischof“ ١ 


auf den Leiter der Gemeinde übertragen. Die Bilchöfe waren jet bie ٢ | 










Verwalter des Pfarramts. 30101118 war Pfarrer von Antiochien, 
Polykarp Pfarrer von Smyrna, Cyprian Pfarrer von Carthago, Srendus 
Pfarrer von Lyon. 


Die Gemeinden bejaßen 001101 unumfjchränfte Spuverainität. 3 0 


itand feine mit rechtlicher Machtvolliommenheit ausgeltattete Kirchliche 
Gewalt über ihnen. Es gab fein Kirchenregiment, nur ein Gemeinde- 


regiment. Es erijtirte eine Bielheit von Gemeinden, aber feine fichtbare, f 
organifirte Kirche. Doch hat diefe, einer jichtbaren firchlichen Einheit |” 


entbehrende Chriftenheit den Sieg über das heidnifche römische Welt- 1 | 









| 
Í 


reich errungen. 1 

Eine Reprajentation fehlte freilich der Chriftenheit nicht. Wenn | 
das Bedürfniß e3 forderte, vereinigten jid) Presbyter und Bijchöfe, jpater ۱ 
nur die Bischöfe, zu Conferengen, Synoden. Lehrfragen wurden Hier ent- 1 
jchieden, aber auch andere Angelegenheiten von allgemeinerem Sntereffe — 
erledigt. Seit Anfang des dritten Jahrhunderts wurden dieje Synoden | 
eine ftändige Institution. Und während fie auerft nur eine Landſchaft, 
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eine Provinz vertraten, vereinigten jid) auf ihnen bald Abgefandte mehrerer 
` Provinzen, ganzer Länder. Die Synode, welche 314 zu Arles tagte und 
` auf ber bie 500011106 Frage den Gegenftand der Verhandlungen 
bildete, fah in ihrer Mitte Abgeordnete des ganzen Occident. 
۱ Aber, wie einflußreich diefe Synoden waren, eine wie Hohe Autori- 
tät ihnen zuerkannt wurde ) für Cyprian waren fie vom heiligen 6 
inſpirirt —), ein Stirchenregiment ging aus ihnen nicht hervor. Sie 
verjuchten freilich, ihren Beſchlüſſen Geſetzeskraft zu verleihen, jie forderten 
` Geborjam, aber fie erreichten bod) nur bejdjrüntten Erfolg. Sie ent- 
jeßten Presbyter und Bilchöfe, aber große Parteien jammelten fid) um 
` bie Berurtheilten, e entitanden Spaltungen, e bedurfte mitunter 9 ۳667 
politiichen Conftellationen, um nach längerer Beit den Synodalbeichluß 
durchzuführen. !) 

| Jur injofern wurde die Autonomie der einzelnen Gemeinden Durch 
den Einfluß der firehlichen Gemeinjchaft gemindert, alS feit bem Ausgang 
des zweiten Jahrhunderts die Ordination eines neugewählten. 58 
durch einen benachbarten Biſchof vollzogen wurde. Die Bijchofsw ah 
lag in der Hand der Presbyter unter Mitwirkung der Gemeinde, aber 
nicht mehr die Ordination. Das biichöfliche Amt, obwohl noch immer 
Pfarramt, Gemeindeamt, war doch ideell Kirchenamt geworden. 7 
vertritt den Gedanken, ¢3 gebe nur Cin Episcopat, obwohl e von einer 
Bielheit von Bilchöfen verwaltet 6 

Ungeachtet der Selbjtändigfeit ber einzelnen Gemeinden war bod) 
ihre Autorität nicht bie gleiche. Das politijd)e und. jociale Anfehen bet 
. Städte bedingte das Anjehen der Gemeinden und Bilchöfe. Und fonnte 
eine Gemeinde mit Recht ober nach gültiger Ueberlieferung apojtolijd)er 
` Gründung oder doch apoftolijcher Wirkſamkeit jid) rühmen, bejaß fie die 
` Dignität eines jogenannten apoftolischen Sites, jo jah man in ihr, vor 
` allem in ihren Bijchifen, zuverläffige Hüter apoftoliicher Lehrüberlieferung 
und wandte jid) an fie, ihren Nath zu hören. So bildeten Rom, 
` Alexandria, Antiohia, Cphejus und Korinth Veittelpuntte, um welche die 
` übrigen Gemeinden ji) jammelten. Aber ihre Autorität war nur eine 
moralische, nicht durch rechtliche Ordnung bejtütigte. 

Singen bie Gemeinden ber drei erften Jahrhunderte nur lofe mit 
` einander zufammen, war der Procek, in dem eine fidjtbare Rivdje fid) 
` bildete, erft eingeleitet, jo hatten fid) doch bie einzelnen Gemeinden zu 
| 1) So wurde 269 Paulus von 501101011 von einer Synode zu Antiochia abge- 
| jet, aber erft 272, nachdem feine Schüßerin Zenobia von Nurelian bejtegt mar, fonnte 
. biejer Beſchluß zur Geltung gebracht werden. 
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00101011611611 Einheiten organifirt. Der Kampf gegen Verfolgung und 
Irrlehre hatte dazu gendthigt. Die Umwandlung der collegialen in die 
11010100106 Gemeindeverfaffung war dadurch bedingt worden. Nach 
längeren Schwanfungen war fie in der Mitte des dritten 8 
überall durchgeführt. Leider nicht ohne Trübung des chriftlichen Bewußt- 
feing. Der Klerus {tite feine Autorität auf bie Würde eines nach alt- 
teftamentlicher Analogie zum Opferdienſt berufenen neuteftamentlichen 
Priefterthums. Der Btichof betrachtete jid) als vorzüglichen Repräſen— 
tanten Ddefjelben. Zugleich) nimmt er bie 0001101106 Nachfolge in An- 
jpruch, und Cyprian verbirgt dem Bilchof für fein amtliches Handeln bie 
injpirivende Hülfe des heiligen Geiſtes. C3 gibt ein unfehlbares pfarr- 
amtliche Handeln. 


II. 

Im vierten Jahrhundert wuchs das Gebiet der bifchöflichen Gewalt, 
indem die ۱0100110016, aljo bie Landpfarrer, in Abhängigkeit bom den 
Stadtbijchöfen geriethen. Jene verloren 01100011063 Recht und bifchöf- 
lichen Namen und wurden biejen als PBresbyter untergeordnet. Die 
Bijchofe wurden Superintendenten. Die Superintendentur ift das erfte 
Ergebnig des Proceſſes ber SKirchenbildung.!) Ein weiterer Fortjchritt 
derfelben erfolgte durch ben Anſchluß an die politische Organisation des 
Reichs. Die Biſchöfe der Provincialhanptitädte (Metropolen), Metropo- 
liten genannt, erhielten das Recht, bie Provincialſynoden zu berufen, zu 


leiten und unter ihrer Mitwirkung die Bijchofe der Proving zu infpiciren. D. I ۱ 


Die Gelbitünbigleit ber legteren wurde baburd) nur wenig befchräntt. 
Die Cinheitsbewegung ber Kirche, wieder der ReichSorganijation folgend, 
ging weiter. Das Reich zerfiel in Diöceſen, an deren Spike Erarchen 
standen. Go wurden auch firchlidje Didcejen unter der Leitung 7 
Patriarchen gebildet. Unter Mitwirkung ber von ihnen berufenen und 
geleiteten Synoden übten fie eine Aufjicht über die Metropoliten ihres 
Gebiets. 

Die Patriarchatsverfafjung fam indeffen nur im Orient zur Geltung. 
Ihre Entwiclung im Deeident Dinberte bie Suprematie Roms, die gleich- 
geordnete fird)fid)e Gewalten nicht ۰ 

Der Orient zeigt und das Bild einer rein episcopalen Organifation. 
Gonjequent entwicelt, von niederen zu höheren Stufen auffteigend, tritt 


1) Sn Stalien ijt die Zahl ber Bisthümer gegenwärtig jo groß, — nad) ber 
Berechnung des Verfafjers find etwa 162 vorhanden —, dak viele derjelben ſchwerlich 
iiber die Größe einer Superintendentur hinausgehen. 





6 


fie ung bier entgegen. Die Selbftändigfeit der Biſchöfe, der Nachfolger 
der Apostel, ift gewahrt. Faft unumſchränkt walten fie in ihren Diöcefen. 
Die Inſpection der Metropoliten und Patriarchen, durch bie Mitwirkung 
ber Synoden vor Willkür gefehügt, übt eine Controle, welche Reinheit der 
Sitten unb ber Lehrverfündigung zu verbürgen jcheint. Auch find bie 
höchſten firchlichen Einheiten, die Patriarchate, nicht jo umfangreich, daß 
bie Inſpection der Patriarchen hätte erfolglos fein müſſen. Sie erreichen 
etwa Die Größe von Landesfirchen. | 

Dieſe episcopal organifirte Kirche jteht im innigften Zujammenhang 
mit dem Staat. Man hat oft der Unterdrüdung gedacht, die fie 68 
biefen erfahren, und biejelbe als Byzantinismus gebrandmarft. Man hat jid) 
nicht in gleichem Mage den Einfluß vergegenwärtigt, ben die Kirche auf den 
Staat ausübte, und die Einwirkung auf das VolfSleben, die ihr jo ge 
währt war. Man Hat jid) vor allem nicht gemug daran erinnert, daß 
bie verhängnißvollften Einmifchungen der Kaifer in firchliche Angelegen- 
heiten durch Vertreter der Kirche jelbjt veranlagt wurden, welche mit 
Hülfe der weltlichen Gewalt ihren Intereffen, ihrer Partei, den Sieg zu 
erringen juchten. Freiwillig übertrugen die Bilchöfe das Richteramt über 
firchliche Fragen dem Kaiſer, ber feinen Grund fand, e8 abzulehnen. 
Die Partei, zu deren Gunften er entjchied, billigte die faiferliche ۰ 
tät über die Kirche, aber die unterliegende Partei rief entrüftet: „Was 
haben die Chriften mit den Königen, was die Bilchöfe mit dem 11 
was fat der Kaijer mit der Kirche zu 101011011 1^") 

69 läßt fid) nicht leugnen, daß bie Bifchife die Kire gegen eine 
verderbliche Abhängigkeit vom Staat nicht mur nicht gejchüßt, bap fie 
derjelben fogar Vorſchub geleistet haben. Dieje rein episcopal, 0 
01111011011100 organifirte Kirche — denn die Gemeinden waren von Der 
Theilnahme an den Synoden ausgejchloffen — hat bie Freiheit und 
Selbftändigfeit der Kirche nicht verbürgt. Und ebenjo wenig die Einheit. 
Selten zeigte die Kirche in fo Hohem Grade das Bild der 11 
wie in jenen Tagen. Bon leidenfchaftlichen Biſchöfen und Patriarchen 
geführt, ftanden die Parteien einander fchroff gegenüber. Die 9 17 
brachten feinen Friedensftand. Was bie eine feſtſetzte, Hob die andere auf; 
was die eine verdammte, erflärte die andere für göttliche Wahrheit. 


1) Die Donatiften riefen: Quid christianis cum regibus? aut quid episcopis 
cum palatio, quid est imperatori cum ecclesia? Dagegen vernehmen wir von 
Auguftin das Wort: cogite intrare. Diefer Zwang ijt ihm eine medicinalis molestia, 
pravis vel frigidis animis necessaria, under erfíürt: non esse considerandum, quod 
quisque cogitur, sed quale sit illud, quo cogitur, utrum bonum an malum; vergl. 
Gieſeler, Kirchengefchichte, 3. Aufl. I, 482. Baur, Die 01111106 Kirche I, 227, 
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7 
Selbſt die ökumeniſchen Synoden vermochten nicht immer, Spaltungen 
zu beſeitigen, befeſtigten ſie ſogar. Noch jetzt bezeugen die Reſte der 
Neſtorianer und Monophyſiten ihre Ohnmacht. Gewiß, die episcopale 
Verfaſſung kann für das Entſtehen und die Verbreitung jener Wirren 
in der orientaliſchen Kirche überhaupt nicht oder doch nur in zweiter 
Linie verantwortlich gemacht werden, aber ebenſo ſicher, ſie hat dieſelbe nicht 
vor dem Zerfall zu bewahren vermocht. 


Ill. 

Ein erfreulicheres Bild zeigt uns der Occident. Die Suprematie, 
die bier der römische Bischof je länger be[to mehr gewann, gewährte der 
Kirche größere Einheit. Die Patriarchatsverfaffung fam hier nicht zur 
Geltung. Der römische Biſchof war nur Patriarh von Italien, aber in 
den andern Ländern des Occidents gab e8 nur Biſchöfe und 95 
liten. Doc war der Einfluß ber leßteren nur gering, bie Autorität 
Noms 101061۱6 die Entwicklung ihrer Firchlichen Gewalt. Auch in ben 
neuen nordifden Miffionsgebieten fam die Metropolitan-Berfaffung nicht 
zu machtvoller Entfaltung. Hier fehlten Metropolen, die den Gemeinden 
und ihren Leitern von vornherein eine bevorzugte Stellung erwerben 
konnten. Auf der andern Seite waren hier die biſchöflichen Sprengel fo groß, 
von bemjefben Umfang wie auf altrömifchem Gebiet die Metropolitien, 


dah bie Bischöfe, im Bewußtſein gefteigerter Autorität, wenig geneigt 


waren, fich einem Metropoliten zu unterwerfen, ber bod) mur cine im 
wefentlichen gleiche Würde beanfpruchen formte. Lieber gehorchten fie 
bem Papft, ber weit genug entfernt war, um ihnen durch Ausübung der 
Inſpection nicht gn läſtig zu fallen, und der durch den Glanz des Namens 
Rom, durch die von ihm vepräfentirte umfafjende Macht als eine Autori- 
tät erſchien, ber fie fid) unterordnen könnten, ohne ihrem Anjehen etwas 
au vergeben.) Im der That war bie Macht ber Biſchöfe gejtiegen. 
Glichen fie bis dahin unfern Superintendenten —, un Mittelalter, wenigſtens 
in ben nordischen Ländern, leiten fie Provinzen, find fie monarchiſche 
Generalfuperintendenten. Dagegen mindert jid) ihre Selbjtändigfeit. Sie 
werden Organe 038 7 و۱۱۳۱‎ ber fie mit bem Episcopat 
belehnt, dem fie ben Vafalleneid leijten. Das Biſchofthum geht im 177 
thum auf, von diefen empfängt e$ feine Autorität; feine Würde ijt nur ein 
Ausflug ber Würde des Univerfalbiichofs. Neue 00011017106 Rechtstitel 
ftügten die leBteve. Gregor VIL und Alexander ILL. betrachteten {id 


) Die pjeudoifidorifchen Dekretalen drüden die Erzbifhöfe herab und erheben 
die Bijehdje Der Papſt wird Univerſalbiſchof genannt, 
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noch al Nachfolger Petri, der in ihnen und durch fie rede und 6 
Innocenz III. bezeichnete fich al? Statthalter Gottes und Chrifti. Einer 
jo geheiligten Snftitution gehorchten bie Biſchöfe ۰ 

| Offenbar forderten fie jo bie Zwecke, welche fich die Kirche 41 
hatte. Die unbedingte Selbjtändigfeit derfelben gegenüber dem Staat, 
die Herrjchaft über ihn, bie Selbitdarjtellung der Kirche alê 77 
Einheit fann nicht durch eine Vielheit von Bilchöfen, 01106111 nur 11 
einer abjoluten Monarchie behauptet werden. Identifieirt jid) bie 5 


bare Kircheninftitution mit dem Reiche Gottes, ftellt fie ihre irdiſche Er- 


jGheinungsform auf diefelbe Linie mit ihrem Weſen, überträgt fie den 
Werth, den diejes befigt, auch auf jene, ordnet fie die unfichtbaren Güter, 
die fie empfangen Dat, die Freiheit der Gotteskindſchaft in Chrifto, das 


Prieſterthum der Gläubigen, bie ungehinderte Forſchung im Worte Gottes, 


den Erwerb einer eigenen religiög-fittlichen Weberzeugung auf Grund 
unter bie fichtbaren Güter ber Selbftändigfeit ihrer zeitlichen 
Bujammenhanges, mit 


ebenbürtige Wirklichkeit erzeugen, dann ijt die episcopale Verfaſſung ungu- 


. reidjenb, dann muß die Kirche bie abjolut-monarchilche Organtjation wählen. 


Die römische Kirche hat erft im legten Drittel des neungehnten Jahr- 


hunderts 0001010110 janctionirt, was fie im dreizehnten Jahrhundert 


10011001106 erlangt hatte; erft das Vaticanum hat den Anjpruch des 
Im vier 


Die 06 
11001110۴ Gewalt behauptete ihre Souverainität gegenüber bem 6 
Sie fteigerte 
Zugleich Hob fich die Macht ber 


Die episcopale Berfaffung ift eben etwas in fich nicht abgefchloffenes, 
fie repräfentirt eine Vielheit, aber nicht die Einheit und muß. fid) daher 
entweder an eine umfaffende firchliche Inftitution oder an die Staatliche 


Gewalt, jid) unterordnend, anlehnen. 


So übten die Territorialfürften im fünfzehnten Jahrhundert eine 


| fatt unumſchränkte Oberhoheit über die Kirche aus.t) Und jeitbem hat 


9 ) 2m ber Mark Brandenburg hing die Bejegung faft aller höheren geiftlichen 

9femter und namentlich der Bifchofsftühle von dem Landesherrn ab; die Diener ber 
۱06, ihre Belibungen und Güter, waren feiner landesfürftlihen SObrigfeit unterthan 
jelbjt auf die inneren 


und mit dem Sntereffe des Landes auf das Innigſte verbunden; 





۱ 
Organiſation, der Gefchloffenheit ihres äußeren 
. einem Worte, will fie fich in ber irdischen Dafeinsiphäre eine bem Staate 


| 1800168 auf das Univerjal-Cpiscopat als Glaubenjag ۰ 
zehnten und in den folgenden Jahrhunderten mußte Nom von der jchon 
` erreichten Höhe der Machtvollfommenheit herabfteigen. 


des 1840103, feine Oberherrfchaft auch über fte auszudehnen. 
ſich üt den coneiliaren Bewegungen. 
Biſchöfe gegenüber dem Papfte, freilich auf Softer ihrer 11 
im Verhaltnif zum Staat. 

















































die römische Kirche es nicht mehr vermocht, die nicht aufgegebene Forder- 
ung ber Herrichaft über den Staat zu verwirklichen. Ja, fie hat 8 
nicht hindern können, daß ber Staat eine Inſpection über fie und einen 
Einfluß auf ihre augeren, zum Theil auch auf ihre inneren Angelegen- 
heiten zur Geltung gebracht Dat. 

Schwanfend bleibt das Berhältnig der Biſchöfe zu Staat und 
Curie; bald lehnen fie fid) an diefe an gegenüber jenem, bald ftügen fie 
jenen im Kampf gegen diefe. (8 bleibt ein unvergänglicher Ruhmestitel 
per franzöfiichen Kirche, daß fie bis zum Vaticanum ihre Selbftändigfeit | 
gegenüber dem Papftthum gewahrt hat, daß ihre 210098], mit den Erz | 
biichöfen verbunden, für die Freiheit der franzöſiſchen Nationalkirche 6 
eingetreten ۰ 

Der Verjuch, eine deutſche katholische Mationalfirche zu gründen, den 
Sofeph II. im Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts, vereinigt mit den 
Erzbiichöfen, unternahm, ſcheiterte an der 3110011161 der Biſchöfe, welche 
gefteigerter Metropolitan-Autorität jid) nicht beugen wollten. 

Die Curie Hat dies Beitreben der Bilchöfe, bie Metropolitan-Gewalt 
herabzudrüden, im Intereffe der Stärkung der eigenen Macht gefördert. 


Das Tridentinum verbietet den Erzbijchöfen, bie bifchöffichen Didcefen zu "II 





vifitiven, e8 fei denn, daß eine Brovingialfynode fie damit beauftragt Babe.) | 


IV. 

Sn ein neues Stadium trat bie Entwiclung des bijchöflichen Amtes | 
durch bie veformatorische Bewegung.) Die LandeSherren wurden Träger — 
des Kirchenregiment3, und mehrfach betrachtete man fie als Verwalter — 
eines oberbiichöflichen Amts. Darin fprach fid) eine Hohe Werthſchätzung 
des Staates aus. Die römijche Kirche jtellt ihn auf eine niedere Stufe. 
(Sv befibt durch jid) jelbit feine jittlichen Kräfte, er Hat قله‎ folcher nicht 
höhere fittlihe Aufgaben zu löſen. Sittliche Kräfte, fittliche Aufgaben 
empfängt er mur durch gehorjamen Anſchluß am die fichtbare 15 
inftitution, die allein urjprünglicher Träger höherer Sittlichfeit ift. Die 
‘Reformation dagegen ftellt den Staat, in dem ein der 614 
zugehörige Bolt zufammengefaßt ift, im die Kirche, b. f. in die 
ficchlichen Angelegenheiten, auf Ginjdrünfung von Migbräuchen und Herbeiführung © 
von nützlichen Reformen wurde dem Landesheren eine nicht geringe Einwirkung ٧ 


001101161": v. Mühler, Gejchichte der evangeliichen Kicchenverfafjung in ber Mark "٢ 





Brandenburg. Weimar 1846. ©. 25. 26. 

' S. XXIV. Dec. ref. C. III. 

Bgl. zu dem ganzen Abjchnitt L. Richter, Gejchichte ber eb. Kirchenverfaſſung‏ د 
in Deutſchland. Leipzig 1851, Köſtlin, Luthers Theologie. Stuttgart 1863.‏ 
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۱ 


i \ 
` Gemeinde Chrifti hinein, als ein freies, felbftändiges Glied derſelben. 
| Diefen großen Gedanken vertritt Luther in der Schrift „An den rift- 


4 


dives Adel beutjd)er Station". „Dieweil,“ jagt er hier, „die weltliche 
. Gewalt ift gleich mit ung getauft, hat denjelben Glauben unb Evan- 
| | gelium, müſſen wir fie laffen SBriejter und Bischof fein und ihr Amt zählen 
als ein Amt, das da gehöre und nüßlich fei der chriftlichen Gemeine — 


Weltliche Herrichaft ift ein Mitglied geworden des chrijtlichen Körpers, 
und, wiewohl fie ein leiblich Werk hat, doch geiftlichen Standes.” +) 
Sp hat die Reformation den Staat chriftlicher Bolter geweiht und 


ihm eine Ehre gegeben, bie er nie zuvor bejefjen hat. Wenn der Staat 


ſeitdem eine Fülle fittlicher Aufgaben in fein Arbeitsgebiet hineingezogen 
hat, wenn er nicht blo die Rechtsordnung aufrecht erhält, wenn er Die fitt- 
liche Cultur feiner Bürger fid) zum Zweck fegt, wenn er in ber barm- 
. herzigen Pflege der Schwachen praktisches Chriftenthum übt, jo handelt 
er in Kraft der Weihe, welche die Reformation ihm verliehen hat, jo 
läßt ev bie Grundgedanfen derjelben in fid) fortwirken. Sut. evangelijchen 
١ Proteftantismus rufen die Wurzeln feiner fittlichen ۰ 


Trog biejer hohen Werthſchätzung des Staates ift bod) Luther weit 


. davon "entfernt, in der Obrigkeit den principiellen Träger des Kirchen: 
regiments zu erkennen. Im großen Körper ber Chriftenheit gibt es viele 
: Glieder, und jedes Glied Dat fein bejonderes Amt und Werk, ber Staat 
hat eine eigne, die Kirche hat ihre eigne Aufgabe. Aber wie? Wenn 


. bie Kirche ihre Pflichten nicht erfüllt, die Chriftenheit ſchädigt, ftatt fie zu 
- beffern, und von ihrem verkehrten Wege nicht weicht? Dann, 1 


Luther, „wo e8 die Noth fordert, und der Papft der Chriftenheit ärgerlich 


ift, fol dazu thun, wer am erjten fann, alg ein treu Glied des ganzen 


Körpers,. daß ein recht frei Concilium werde, welches niemand fo wohl 


. vermag, als das weltliche Schwert, jonderlich, dieweil fie nun auch Mit- 
chriſten find, Mitpriefter, mitgeijtlid), mitmächtig in allen Dingen,“ und er 








beruft fic) darauf, „daß das berüfmtejte Concilium Nicenum bat der 


. Bischof zu Nom weder berufen noch bejtätigt, jondern ber Kaifer Con- 


ſtantinus, und nad) ihm viele andere Kaifer desjelben gleichen gethan, 

das Dod die allerchriftlichjten Concilien gewejen find.” Aber, wie gejagt, 
nur in Nothitänden, falls die Kirche ihre Pflicht nicht thue, folle Dic 
chriſtliche Obrigkeit zur Reformation derjelben mitwirken. Im Allgemeinen 
. ftebt ihm die Sonderung von Staat und Kirche feft. An 07 
. Schreibt er 1530, im Papftthum habe der Satan die geiitliche und welt: 
` tie Gewalt mit einander vermengt, man müſſe fid) wohl vorjehen, daß 


—— — —— 


1) Erl. Ausg. 21, 285 
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er ſie nicht wieder vermenge. Und ein anderes Mal erklärt er, daß der 


Kaiſer mit den Geboten der erſten Tafel des Dekalogs nichts zu thun 
habe, in welchen es um die Stellung der Seele zu ihrem Gott ſich 
Handle; derſelbe könne nicht höher hinauf, denn ins vierte Gebot." 1) 
Dem entjprechend, fordert er im Brief an den Rath von Prag 1523, 
die Obrigkeit folle Freiheit ber evangelifchen Verkündigung geftatten, alles 
Bwanges dagegen, jet es für, jet e8 gegen Ddiefelbe, jid) enthalten. 

Aber diefen Gedankfengängen folgte Luther nicht gleichmäßig, Die 
Ideenwelt des Mittelalters, deren Einfluß er fid) nicht ausreichend zu 
entziehen vermochte, hinderte ihn daran. Er fordert — 1522 — Daf 
der Landesherr die hartnäcig 000111110611 Lehrer 001606 und mit Gewalt 
darauf halte, daß nicht wider das Evangelium gepredigt werde; er bringt 
darauf — 1525 —, dak die Obrigkeit den Gräuel ber Meffe, eine 5 
phemie, ein flagitium publicum, nicht dulde. Sie dürfe feinem jchrift- 
mibrigen Irrthum Raum geben. Daher er denn auch ber Abendmahls- 
lehre wingis den Zugang ſeitens der Obrigkeit verwehrt wiffen will?) 

Knüpft er hier das Band zwiſchen Staat und Kirche jo eng, wie bie 
mittelalterliche Chrijtenheit e3 gethan, jo gewährt er Dod) in Diejem Bue 
jammenhang dem Staat eine ihm bis dahin verjagte Freiheit. Er er- 
mächtigt bie Obrigkeit, jefbjt aus der heiligen Schrift zu Jchöpfen und 
aus Derjelben bie Wahrheit des Evangeliums zu erkennen, während Rom 
bie Ausführung feiner Decrete von ber Obrtgfeit fordert und eine Prüfung 
nach der heiligen Schrift nicht gejtattet. Cmancipation des Staates von 
der fichtbaren Kircheninftitution, jo lautete dort, Mancipium des 8 
unter Das unfehlbare Lehramt der Kirche, jo lautete hier bie Lojung. Frei- 
lich, dev Gedante deg modernen Staates, dak in feiner Mitte allen Reli- 
gionen, jofern fie nicht feine rechtlichen Ordnungen ftiren, freier Raum 
zu geben jet, lag Luther ebenjo fern wie feinen römischen 1 
Die Obrigfeit war ihm nicht minder als die Kirche an das Wort 8 
gebunden und hatte dafür zu jorgen, dak das ihr unterstellte Volk in 
der Wahrheit des Evangeliums unterrichtet und erzogen werde. Much 
darauf bezog er fich, Dak die Obrigkeit, ba fie den Frieden jchügen, Rotten 
und Zwietracht abwehren müſſe, nur bie eine Lehre des Evangeliums 
zulaffen — Dürfe. Diejer Ueberzeugung gemäß wendete cr jid) 
an den Kurfürſten von Sachjen mit der Bitte, die firchlichen Angelegen- 
heiten in feinen Landen zu ordnen. C8 erfolgte darauf die Vifitation. 
Die Vifitation war Reformation. Die Inftruction der Vifitatoren ver- 
pflichtet fie, darauf zu halten, daß nur die evangelije Lehre gepredigt 


!) ©. A. 22, 49; 39, 250—58 








12 
werde. Pfarrer, bie fid) Hartnädig weigern, follen abgejegt ۰ 
Maßgebend für bie Vifitatoren wurde bie unter Luthers Mitwirfung von 
Melanchthon abgefaßte Schrift: Unterricht der Bilitatoren von 1528. Hier 
berichten bie Reformatoren, daß fie den Kurfürjten gebeten Haben, „aus Drift 
licher Liebe (denn fie nach weltlicher Oberfeit nicht jchuldig find) und 
um Gottes willen, dem Evangelium zu qut und den clenden Chriften 
im €. 8. F. ©. Landen zu Yuk und Heil, gnädiglich) wollten etliche 
tüchtige Perfonen zu jolcdem Amt . fordern und ordnen.“ Gegen den 
Vorwurf, dak fie jo geiftliches und weltliches Regiment in einander 
mengen, glauben jid) die 316011110101611 injofern gefchüßt, als fie bie Aus- 
übung unmittelbar jeelforgerlicher FZunctionen der Obrigkeit verjagen. 
„Obwohl ©. 8. F. ©. zu lehren und geiftlich zu regieren nicht befohlen 
ijt, jo find fie bod) ſchuldig als weltliche Oberfeit, darob zu halten, dak 
nicht Zwietracht, Rotten und Aufruhr fid) unter den Unterthanen erheben, 
wie auch der Kaifer Conftantinus die Bijchife gen Nicaca fordert, da er 
nicht leiden wollt noch jollt die Ziwietracht, jo Arius unter den Chriften 


. angericht, und hielt fie zu einträchtiger Lehre und Glauben.“ !) 


Nothrecht und Nothpflicht der evangelischen Obrigfeit, die Angelegen- 
heiten der proteftantifchen Kirche in ihren Gebieten zu ordnen, ijt von 
den Reformatoren, vor allem von Melanchthon, mannichfach formulirt 
und begründet worden. Er leitet ihre Bollmacht bald von dem Patronat, 
ber Vogtei ab, die ihr zufomme, bald von der Verpflichtung, beide Tafeln 
Des Gejeßes aufrecht zu erhalten. Sie dürfe faljche Lehre und gottlojen 
Cultus nicht dulden, fole jedoch in zweifelhaften Fragen vorher die Ent- 
Icheidung der Kirche juchen. Indem die Obrigkeit als Hüterin beider Tafeln 
De Geſetzes bezeichnet wurde, hatte ihre Vollmacht zur 0 
einen, dogmatiſchen RechtStitel erhalten. Luther hat dieje Begründung ۶ 
gelehnt, indem er der Obrigkeit mur die Wujrechterhaltung der zweiten 
Tafel überwies. 2) Melanchthon ſuchte nach theologischer und juriftijcher 
Begründung, Luther fühlte fein Bedürfniß, das Nothrecht der Obrigfeit, 
die Kirche zu leiten, genauer zu motiviren. Cr war Prophet, Reformator, 
Zeuge des göttlichen Willens, aber nicht Kirchenpolitifer. 

Melanchthon ijt 1111 unerjchöpflih im Aufjuchen 001 1 
„Sch habe wohl gejagt: Ihr 
feid Götter unb allzumal Kinder des Höchiten“, und, wie auch Luther 
gelegentlich, auf den Spruch des Propheten Jeſaias (49, 23): „Die 6 


!) €. A. 28, 9. | 

?) Wider Hans Wurjt 1541. E. A. 26,67: „Der Kaifer foll und mut herunter 

indie andere Tafel, ins vierte Gebot, Höher fann er nicht (ber Teufel führet ihn denn) 
— in ber erften Tafel hat er bod) jo gar nichts zu thun, (jowohl als fein Engel 
nod) (Greatur)." 


„Er bezieht fich auf das Pſalmwort (82, 6). 
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jollen deine Pfleger und ihre Fürſtinnen deine Säugammen fein.” Aber 
er bezeichnet die Obrigfeiten auch als hervorragende Glieder der Kirche, 
alg praecipua membra ecclesiae. Und diefe Bezeichnung ift in die 
ſchmalkaldiſchen Artikel aufgenommen worden. ( Sie wollte fagen, Daf 
im großen Körper ber Chriftenheit der Obrigkeit an fich, ganz abgejehen 
von ber Bejchaffenheit ihrer Träger, eine hervorragende Stellung, ein 
wichtiger Dienst zufalle. 

Der leitende Einfluß, den die Obrigkit nad) Melanchthon auf die 
Kirche üben fol, wird aber dadurch völlig ausgeglichen, daß er in Bezug 
auf das innere firchliche Leben, vor allem auf die Lehre, diejelbe zum 
Gehorjam gegen das firchliche Amt verpflichtet. Der Staat wird zum 
Executor — Melanchthon gebraucht dies Wort jelbjt — der Decrete des 
Klerus gemacht. Damit war Melanchthon ganz auf die Linie ber mittel- 
alterlichen Kirchenpolitif zurückgerathen. 2) | 

E3 fann befremden, daß die Reformatoren den Begriff des Episco- 
pats auf das Kirchenregiment der Landesherren nicht angewandt Haben. 3) 
Aber wir miifjen uns daran erinnern, daß üt den erften beiden Jahr- 
zehnten der veformatorischen Bewegung die Hoffnung auf Ausgleich mit 
ber Gegenpartet durch ein freies chriftliches Concil noch lebhaft gehegt 
wurde Die Möglichkeit, die Bilchöfe für das Evangelium zu gewinnen, 
Ichten nicht ausgejchlojfen. Es gejchah alles, was ohne Schädigung des 
Gewifjens gejchehen konnte, um den bisher gültigen VBerfaffungsbeitand 
zu erhalten. Man war bereit, aud) den der evangelischen Lehre nicht 
beigetretenen Bilchöfen das Kirchenregiment zu überfajjen, wenn fie nur 
Die evangelije Lehre duldeten. 4) 





') Gie findet fid) in dem von Melanchthon verfaßten-Tractatus de potestate et 
primatu papae. 

2) Bral. des Berf. Liturgif ber Reformatoren. BD. 11, S. 7 u. b. f. (Gotha 1876.) 

3) Daß Luther bie Landesherren „Nothbiſchöfe“ nennt, ijt Feine Widerlegung des 
im Gert Gefagten, da er diefen Begriff nicht im vechtlihen Sinne anwendet. Zum 
Exempel, einen rechten chriſtlichen Biichof zu weihen. 1542, Erl. Ausg. 26, 103. 

4) Qn einem von Melanchthon verfaßten Gutachten der Wittenberger Theologen 
von 1530 wird das bijchöfliche Kirchenregiment anerkannt „al mit orbinirem, jo fie 
unfere Lehre nicht verfolgen und die Priejter nicht mit ungöttlichen Eiden und Bürden 
verfolgen. Denn die Ordnung, dab die Bijchöfe über die Priejter alS Superatten- 
denten gejebt find, hat ohne Zweifel viel redlicher 111100 gehabt, denn bie Priejter 
müffen Superattendenten haben. Sp werden die weltlichen Fürjten des Kirchenregi- 
ment in der Länge nicht warten, ijt ihnen auch nicht möglich, dazu fojtet e3 fie viel, 
fo dagegen die Bifchöfe ihre Güter darum haben, daß fie fold) Amt ausrichten. Auch 
gebührt ung nicht diefe Ordnung, daß Biſchöfe über Priefter find, welche von Anfang 
in der Kirche gewefen, ohne große und dringende Urſach zu zerreißen, denn es ijt aud) 
vor Gott fährlich, Politien ändern und zerreißen. — Zum dritten mag 060111 11 








V. 

Die Hoffnung, bie deutjchen Bischöfe möchten bod) nod) bie Fahne 
des Evangeliums erheben, 10116 jid) nur im 001010111611 Maße erfüllen. 
Sm preußiichen Ordenslande befannte fid) 1523 Georg von Poleng, der 
Biichof von Samland, 1524 Erhard von Queis, der Biſchof von Pome- 
fanien, zur evangelifchen Lehre. In Brandenburg ſchloß jid) Matthias 
von Jagow, ber Bilchof von Brandenburg der evangelifchen Bewegung 
an; die Biſchöfe von Lebus und Havelberg blieben zurüd, ohne jedoch in 
Dppofition zu treten; ja, was Melanchthon als möglich vorausgejeßt hatte, 
der lebtere, Buffo von WAlvensleben, obwohl jelbft römiſch, behielt bod) 
das Kirchenregiment und orbinirte Geistliche, die das Abendmahl unter beider- 
lei Geftalt austheilten.1) Endlich reformirte ber Kurfürſt und Erzbischof 
von Cöln, Hermann von Wied, 1542 fein Stift; ein Vorgang, der, wäre 
er von bleibendem Erfolg geweien, einen unberechenbaren Werth für bic 
Geftaltung der deutjchen Kirche gewonnen hätte; aber jdjon 1547 ging 
das Erzitift der evangeliichen Sache wieder verloren. 

Bei fo fpärlicher Zuwendung der Bischöfe zur evangeliichen Lehre 
mußten die Vroteftanten darauf bedacht fein, den proviſoriſchen Charakter 
ber Stirdjenteitung durch eine definitive Organifation zu erjeben. Sollten 
jie bie bifchöfliche Berfaffung ‚wählen? Die gemachten Erfahrungen 
hatten wenig Berlodendes. Die Bilchöfe Hatten bewährt. 
Unter bifchöflich-päpftlicher Leitung war bie Kirche in das Verderben 
gerathen, aus dem die Reformation fie retten wollte. Und in der 
enticheidenden Stunde hatten die Bischöfe jid) verjagt. Sie waren nicht 
bloß nicht an bie Spige ber reformatorischen Bewegung getreten, fie 
hatten fie befämpft. Ein anderes fam hinzu. Syfteme kirchlicher ۶ 


- faffung find von allgemeineren geistigen Strömungen abhängig, die ihre 


Entjtehung und ihren Beftand bedingen. Die Entwidlung des Epis- 
copats war mit dem Eindringen und dem Wachsthum hierarchifchen 
Geiſtes gefchichtlich verflochten. Zugleich mit der Idee eines vermittelnden 
Priefterthums fid) bildend, hatte e3 durch Herabdrückung des Presbyterats, 
duch Ausſchließung dev Gemeinde von der kirchlichen Verwaltung im 
ihre Jurisdiction zugeftellt werden, als in Ehejachen, item der Bann zu Straf öffent- 
[idet Sünden“ vergl. ©. R. II, 28, 3—4. Auch bie von Melanchthon verfaßte Witten- 
berger Reformation erkennt das biſchöfliche Kirchenregiment an, falls fie „ablafjen von 
Verfolgung dirijtfider Lehre, und find nicht Verfolger und Mörder unjerer armen 
Prieſter, fondern fahen an, zu pflanzen reine Lehre des Cvangelit und chriftliche 
Reihung be8 Gaframent und heljen, forheg handhaben” vergl. G. R. V, 598. 

1) Rante, Deutſche Gefchichte im Zeitalter der Reformation. Berlin 1843, Bd. 
IV, 6. 159, 160, 
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Zaufe der Zeit eine immer umfangreichere Herrjchaft fid) erworben. Mit 
unbiblifchen Vorausfebungen und ungejchichtlichen Fictionen Hatte eş 
feine Nutorität begründet. Die Bilchöfe galten als Nachfolger der 
Apoftel, vom heiligen Geist zur Leitung der Kirche berufen, alle priejter- 
lichen Nechte unb Kräfte erjchienen in ihnen zujammengefaßt. 7 
allein ftand Ordination und Firmung zu. 

Hätten bie Neformatoren das bijchofliche Amt 011 17 
Boden verpflanzen wollen, gereinigt von allen irrthümlichen römijchen 
Vorausfebungen, aber auch deg übernatürlichen Nimbus beraubt, ber es 
big dahin geſchmückt Hatte, würde ¢3 dann noch bie autoritative Kraft 
beſeſſen haben, um deren willen allein es erwünscht fein fonnte; würden die 
evangelifchen Biſchöfe, nur mit dem Kirchenregiment betraut, in der ۶ 
übung gottesdienftlicher Handlungen aber allen Bfarrern principiell gleich- 
geitellt, von den Gemeinden nicht gleichjam als Biichöfe niederer Ordnung 
angejehen worden fein, al miplungene Copieen einer Dignitat, die nur 
auf römischem Gebiet im vollen Glanze jtrahlte ? 

Denn das ijt die evangelije, in der Augsburger ۴ 9917 
(Abus. VII, de potestate ecclesiastica) und in den 7 
Artikeln (de potestate et jurisdictione episcoporum!) deutlich bezeugte 
Lehre, daß nach gittlichem Recht es nur Ein Amt ber Gemeindeleitung gibt, 
principiell den Pfarrern diejelbe Machtvolllommenheit wie 01 7 
zuſteht. 

Doch Hat Luther einen, — freilich mißlungenen — Verſuch, einen evan— 
geliichen Bilchof zu ernennen, gebilligt. 1542 wurde Nicolaus von 35 
dorf zum Bilchof von Naumburg eingejeßt. Die principielle Gleichheit 
swijdjen 80110101 und Episcopat wurde dadurch nicht aufgehoben. $n 
der Nechtfertigungsichrift, mit der Luther 0161011 Vorgang begleitet, nennt 
er als Ordinatoren, außer fich jelbjt, die Pfarrer und Superattendenten 
von Naumburg, Altenburg und Weigenfels, . Bifchöfe, oder wie man fie 
nennen will, PBfarrherrn.?) 

Konnten die Neformatoren nach den gemachten Erfahrungen und 
nach ihren eigenen dogmatischen Vorausjebungen nur wenig geneigt fein, 


1) Evangelium tribuit his, qui praesunt eeclesiis, mandatum doeendi evan- 
gelii, remittendi peccata, administrandi sacramenta, praeterea jurisdictionem, vide- 
licet mandatum excommunicandi eos, quorum nota sunt crimina, et resipiscentes 
rursnm absolvendi. Ac omnium confessione, etiam adversariorum, liquet, hane potes- 
tatem jure divino communem esse omnibus, qui praesunt eeclesiis, sive vocentur 
pastores sive presbyteri sive episcopi. 

” Erl. Ausg. 26, 105, 





16 
das 0100011106 Amt in der evangelischen Kirche auszubilden, jo lag es 
ihnen 061109 näher, Da? Slirchenregiment definitiv den Landesherren zu 
übergeben. 

Dieje hatten jid) in ſchwerer Zeit bewährt. Sie waren an die 6 
ber evangeliichen Bewegung getreten, hatten mit großer Sorgfalt und 
Trene das reformatorische Werk gepflegt, hatten mit vieler Selbftver- 
leugnung e8 vertheidigt. Wir jehen bie proteftantischen Fürften in allen 
politijchen Verhandlungen den Schuß des evangeliichen Belenntniffes als 
bie wichtigite Angelegenheit betrachten. Die Reformatoren hatten guten 
Grund, ihnen die Leitung der Kirche anzuvertrauen. In der Herftellung 
der Sonftitorialverfaffung gewann diejelbe Wirklichkeit. Die im Mai 1537 
zu Torgau verjammelten ſächſiſchen Landjtände ſprachen dem Kurfürjten 8 
Verlangen nad) Errichtung von Confiftorien aus. Derjelbe erbat fich das 
Gutachten ber Wittenberger Theologen, das Justus Jonas 1538 6 
Eine Beurtheilung feitend Luthers und Brüds war vorbehalten. 9 
wurde in Wittenberg ein Confiftorium errichtet. Buerft trug e8 nur 
einen provijorijden Charakter; fein Wirfungsfreis war nur auf einen 
Theil des Landes beſchränkt. (8 erjchien zuerjt als ein Experiment, von 
dem man noch nicht gewiß war, ob es gelingen werde. Doch wurde 
bald die Wittenberger Confijtorialordnung für die Organijation der 
evangeliichen Landeskirchen Norddeutſchlands maßgebend. 

Den Namen „Conſiſtorinm“ fand die Reformation vor; fo nannte 
man bie bifchöflichen Gerichte, jebt wurde jo das Organ ber landesherr- 
lichen SKirchenleitung bezeichnet. Waren durch die neue 0 
Sunctionen des Biſchofs auf dew Landesherrn übertragen, jo wurde er 
doch noch nicht al? Nachfolger ber Biſchöfe betrachtet. Dies gejdjal) erft 
jeit dem Neligtonsfrieden von Augsburg 1555. In demjelben war bie 
Surisdictton der Bilchöfe Über bie Proteftanten juspendirt worden. Man 
nahm an, fie jet auf die Landesherren übergegangen. Schon in Slirchen- 
ordnungen des jechszehnten Jahrhunderts findet fi diefe Theorie. So 
entitand der Begriff des 01001110601 edt? des Landesherren. Gewiß, 
derjelbe war nicht correct. Denn das biſchöfliche Amt verwirklicht fid 
in erjter Linie durch gottesdienitliche Handlungen, die bod) dem Landes- 
Herrn nicht gejtattet fein follten, erft in zweiter Linie durch Rechtiprechung 
und Verwaltung, die hier gemeint waren. Aber diefe Bezeichnung wollte auch 
nur ausdrücken, daß das landesherrliche Kirchenregiment gejchichtlich ent- 
110110011, nicht aber unmittelbar im Begriff der obrigfeitlichen Gewalt enthalten 
fei, fie wollte ber Vermiſchung bürgerlicher unb firchlicher Angelegenheiten 
wehren. Sie war nicht zutreffend, die Geneji$ des landesherrlichen 
Kirchenregiments anzuzeigen — wir haben gejehen, daß bie 1 
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allerdings dasſelbe als unmittelbaren Ausfluß der obrigkeitlichen Rechte 
betrachteten —, aber ſie war werthvoll als Directive, welcher die Obrigkeit 
01 der Ausübung der Kirchenleitung zu folgen 6 


VI. 

Bei der zunehmenden Verbreitung der Conſiſtorialverfaſſung über 
die proteſtantiſchen Territorien Deutſchlands erſchien die episcopale Orga— 
niſation in Preußen und Brandenburg als eine Anomalie, deren Auf- 
vechterhaltung nicht wünjchensiwerth fein könne. Dort erlojch das 7 
geliſche Biſchofthum 1587, hier jon 1545. 1) Freilich ernannte König 
Friedrich I. Urfinus von Bar und von Sanden zu Bilchöfen, aber fie 
fungirten als jolche mur bei ber Kronungsceremonie. ار‎ 
Gedanken hatten den König bewegt. Er Degte die Abficht, eine bof 
liche Berfaffung nach Analogie der anglifanischen Kirche einzuführen. Ber: 
0011011110611 mit England fanden jtatt. Untonstendengen, für bie fid) auch 
Leibnig intereffirte, verfmüpften fid) mit diejen Beftrebungen. Doch ijt 
von biejen Plänen nichts zur Wirklichfeit geworden. 2) 

Auch bie Bilchöfe, die König Fridrih Wilhelm 111, ernannte, 
waren mur Titularbiichöfe mit dem Rang eines Oberprajidenten. Die 
firchliche Berfajjung blieb dadurch unverändert. 


1) M am 21. October 1587 Bischof Wigand von Pomefanien, ber auch Sam- 
[anb verwaltete, ftarb, erhielt er feinen Nachfolger Die beiden preußifchen Bisthitmer 
wurden bird) zwei evangelije Gonjijtorien, ein 01101011110638 in Saalfeld und ein 
Jamländifches in Königsberg, erjeßt. Vergeblich verlangten die Landjtiinde, jo mod) 
1612, bie Wiederherjtellung des 0100110601 Amts. G. Nieolovius. Die bijchöfliche 
Wiirde in Preußens evangelifcher Kirche. Königsberg 1834. S. 89—91. — In Bran- 
denburg nahm die Entwidelung einen andern Gang, fithrte aber zu demjelben Ergeb- 
nif. Da hier nur der Bischof von Brandenburg evamgeíijd) geworden war, entitand 
hier gleichzeitig eine zweifache fird)fid)e Organijation. Der Biſchof von Brandenburg 
behielt feine kirchliche Gewalt, während für Lebus und Havelberg, deren 1, 
römiſch geblieben waren, die Confijtorialverfafjung eingeführt wurde. Als jedoch 
Matthias von Jagow 1545 geftorben war, wurde auch das von ihm geleitete Gebiet 
unter dag zu Köln an der Spree errichtete Conſiſtorium geftellt, in bem der General- 
juperintendent den 9801119 führte. ©. v. Mühler a. a. O. 

2) Wir 0011901 ein Gutachten 3001011515, vorher Hofpredigers in Berlin, dann 
99110018 der böhmischen Brüder in Polen, der Bär und Sander orbinirt hatte, 
betreffend die episcopale Verfafjung. Die Bijchöfe, die er hier im Ausficht nimmt, find 
Generaljuperintendenten. Sie haben den Borfig im Confiftorium, das 6 
organifirt bleibt und die entjd)eibenbe Autorität hat. Nur in der Hauptjtadt foll ein 
Kirchendirector an der Gpipe jtehen und ber Biſchof Viceprafident fein. Die [o orga- 
۱۱۱۱۱۲۸۵ Kirche fol bie volle Abhängigkeit vom König als Oberbifchof bewahren, ber fie 
durch Gonjijtorien und Bischöfe als feine Organe leitet. S. Richter a. a. O. ©. 234 u. b. f. 
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Gbenjo waren bie Bilchöfe, bie Nafjau und Holftein gehabt Dat, 
nur Generaljuperintendenten. 

Dagegen hatte die alte Huffitiiche Briiderfirche in Böhmen, Mähren 
und Bolen bie bijchofliche Verfajjung یف‎ Die Bilchöfe, von den 
Pfarrern gewählt, befaßen hier das Recht der Vifitation und der Leitung 
der Synoden. So war thre Gewalt eng 0010010111. Dieje 60 
Dat die Brüderficche in Polen auch gegenwärtig feftgehalten. Cin Theil 
Derjelben, der in ber Provinz Poſen anſäſſig ijt, jtebt unter der Leitung 
eines Superintendenten, Senior genannt, ber die Bilchofsweihe empfängt. 
Sedoch ijt er dem Generaljuperintendenten von Pojen untergeordnet. Eng 
begrenzt ijt aud) bie Thätigfeit, welche bie Bilchöfe der Brüdergemeinde 
ausüben; fie find nicht Träger des Kirchenregiments, jondern nur init Dem 
Recht der Ordination betraut, der Analogie der alten Kirche gemäß, welche 


hierin ben ſpecifiſchen Unterschied wijchen Cpisfopat und Bresbyterat 1 676 


Ordination und Bifitation find auch die einzigen Vorrechte, welche 
bie Biichöfe Dänemarks genießen. Sie find Superintendenten, wie fie 
auch früher genannt wurden. Ein Clement der Selbjtändigfeit dem 
Staate gegenüber reprajentiren fie nicht. Der König als Summepisfopus 
ernennt fie, und im der Hand einer Staatsbehörde, des Miniſteriums für 
dag Kirchen- und Unterrichtswejen, liegt die Leitung der 76 

Ebenso ijt bie ſchwediſche Kirchenverfaffung eine conjijtoriale. Die 
Entjcheidung liegt in der Hand des Collegiums. Der 3001 ijt nur 
Borfigender desjelben. Der Erzbischof ijt auch hier nur durch Ehren- 
vorrechte ausgezeichnet. Er prajidirt den Kirchenverjammlungen, ordinirt 
die Bilchöfe, jalbt den König. Die Oberleitung der Kirche liegt in Der 
Hand des Königs unter Mitwirkung des UnterrichtSminifters. Die (۰ 
liche Gefebgebung geht vom König und vom Reichstag aus, in welchem 
die Bilchöfe und Vertreter der Geiftlichen Sig und Stimme haben; jedoch 
ijt bie Einwilligung ber Kirchenverjammlung erforderlich. Nur in rein 
firchliden Angelegenheiten, wie in liturgischen Fragen, Einführung von 
Katechismen, ift die Zuftimmung des Reichstags nicht erforderlich. Zum 
Bilchof ernennt der König einen von drei Kandidaten, welche die Pfarrer 
des Stifts vorjchlagen. Bet der Präfentation des Erzbischofs 71 
auch bie Gonjijtorien mit. Eine kirchliche Centralbehirde fehlt. An ihre 
Stelle tritt der Staat. Conſiſtorialentſcheide bedürfen der 0 
9 den gus. ober das Hofgericht. 5 


) Beil ben Artifel „Schweden“ in Herzogs R.-E. 2. Aufl. von Rob, Sundelin. 
Bd. XIII, ©. 741— 9 u. Claujen, Kichenverfafjung, Lehre und Ritus des Katholi- 
ci8mus und — deutſch von G. Fries Neuſtadt a. d. Orla. 1828—1829. 
Ein in Deutſchland wenig bekanntes, aber ſehr verdienſtliches Werk. ©. ©. 278—87, 
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Die episcopalen Organifationen, welche wir big jebt ung vergegen- 
wärtigten, zeigen, wie wenig günſtig ber 010101011111 ع(0‎ Boden für ihre 
Anpflanzung ift. Die bifchöfliche Verfaffung hat nur dann Werth, wenn 
bie Biſchöfe eine ftarke Kirchliche Gewalt ausiiben, wenn eg ihnen zufteht, 
die Pfarreien nach eignem Ermeffen zu bejegen, ihre Inhaber abzurufen 
und durch geeignetere Perfönlichkeiten zu erjegen; wenn ber Biſchof über 
[te verfügt wie ein Feldherr über eine Armee; wenn er auf unbedingten 
Gehorjam gegen feine ۲ 7 rechnen fann. Aber grade biejer 
unbedingten Abhängigkeit ber Pfarrer und mittelbar der Gemeinden wider- 
jtreitet ber evangelifch- proteftantifche Geift. Die Episcopal - Berfaffung 
muß Daher wejentlid) geändert werden, um in ber evangelischen 76 
Eingang zu finden; die Kirchliche Getualt ber Bilchöfe muß eine jo erheb- 


liche Minderung erfahren, daß fie ihren eigenthümlichen Werth verliert. 


Das episcopale Clement wirkt fait nur al3 Decoration. 


Ein Ausnahme feheint nur die anglifanifche Kirche zu bilden. Hier 
finden wir Bifchöfe, mit entjdjeibenber kirchlichen Gewalt ausgeftattet. 
Sie allein 101907 das Recht der Confirmation, Ordination, Gonjecration. 
Sie üben eine geiftliche Gerid)t&barfeit; e8 gibt biſchöfliche Gerichtshöfe, 
die in ihrem Namen — fie find jelbft in ihnen nicht tbütig بب‎ 
Sie beftätigen bie Pfarrer, können diefelben abjeben. Sie vifitiren ihre 
Didcefen und leiten die Didcefan-Synoden. In den Erzbifchöfen von 
$)ort und Canterbury fapt fid) die Kirche zur Einheit zufammen. Die 
Erzbiſchöfe ordiniren bie Bifchöfe und empfangen von ihnen das Gelübde 
des Gehorjams. Die erzbifchöflichen Gerichtshöfe find Appellations- 
infiangen. Im Erzbiſchof von Canterbury, bem Primas von England, 
bejit bie Kirche eine perfönliche Spike. Er Hat das Recht, für beide 
Provinzen Dispenfationen zu ertheilen. Und welchen Einfluß üben die 
Biſchöfe auf das Staatsleben aus! Sie find Mitglieder des Oberhaujes, 
der Primaz ift erfter Pair des Reichs, er krönt den König. 


Betrachten wir aber den Bau ber anglifanifchen Kirche näher, jo 
erſcheinen die Biichöfe in ihrer Machtvolltommenheit ſowohl dem Staat 
018 auch den Pfarrern und Gemeinden gegenüber jer beſchränkt. 


Die höchſte Leitung der kirchlichen Angelegenheiten iſt der Krone 
übertragen, entſprechend der Lehre der anglikaniſchen Kirche. Der 
37. Artikel ihres Glaubensbekenntniſſes erklärt dies ausdrücklich. Die 
Krone, genauer der Premier-Minifter, ſetzt bie Biſchöfe ein. Allerdings 
ijt 3 Gitte, daß den Domfapiteln der älteren Bisthümer der Name des 
Regierungs-Candidaten al Direttive ihrer Wahl mitgetheilt wird. Aber 
folgen die Domtapitel biejer Aufforderung nicht, jo wird die Ernennung 

2 


2) 


des Regierungscandidaten durd) Patent vollzogen. Bei bem jüngeren 
Bisthiimern findet died vegelmäßig jtatt. 

So liegt auch bie lebte Entjcheidung im 1101061 Fragen in der 
Hand einer bürgerlichen Behörde, dem gerichtlichen Ausschuß des geheimen 
Raths, der aus Präfidenten ber oberen Gerichtshöfe zufammengejegt ijt. 
Biichöfe, bie Mitglieder 8 Staatsraths find, können ben Berathungen 
beiwohnen, bod) nehmen fie nicht alle an der Entſcheidung Theil. 

Es beiteht wohl ١11 658 Parlament, die Convocation, deffen 
Oberhaus durch bie Biſchöfe, 1113 17 Unterhaus‘ durch Vertreter der nie- 
deren Geiftlichkeit gebildet wird, aber e8 ijt ohnmächtig. Seit den Heiten 
der Königin Anna big 1864 trat es nur formell gujammen, um jofort 
vertagt zu werden. Gegenwärtig darf e8 in Verhandlungen eintreten unter 
Vorbehalt vorheriger und nachheriger Genehmigung des Königlichen Commij- 
jaring nad) Anordnung der Krone. Schwere Criminalftrafen bedrohen 
dies Kirchenparlament, wenn es den Einspruch des Commifjarius ۶ 
achtet läßt. Es ijt nicht nur auf ‚bloße Berathungen bejchräntt, es ijt 
auch in der Wahl der 6 völlig gebunden, 

Den größten Einfluß auf bie firchliche Verwaltung übt bie foge- 
nannte firdlidje Gommi]|ton aus. Sie befteht zu einem Theil aus den 
Biſchöfen, Erzbiſchöfen und zwei Dechanten, zum andern aus acht Richtern 
und fieben Laien, von denen vier die Krone, drei der Primas ernennt. Die 
Beichlüffe biejer 417 werden der Königin im Rath unterbreitet; 
ipbalb fie bie fönigliche Beſtätigung empfangen haben, beſitzen fie 5757 
kraft, werden aber dem Parlament mitgetheilt. Einer Controle der Ver— 
waltung der Kirche enthält ſich das Parlament, wohl aber nimmt es an 
der kirchlichen Geſetzgebung theil. Jede Aenderung der äußeren Verfaſſung 
und Verwaltung der Staatskirche bedarf ſeiner Zuſtimmung. Es ent— 
ſcheidet hier als höchſter Rath der Krone, gleichviel, welcher religiöſen 
Gemeinſchaft die einzelnen Mitglieder angehören. 

In einem conſtitutionellen Staat, in welchem die geſetzgebende Thä— 
tigleit des Landesherrn an die Mitwirkung des Parlaments gebunden 
iſt, kann von derſelben auch die kirchliche Geſetzgebung als Ausfluß der 
öffentlichen Gewalt des Landesherrn nicht völlig ausgeſchloſſen werden. 
Auch bei episcopaler Verfafjung, wie Schweden und England zeigen, ift 
die völlige Selbftändigteit einer Landestirde den staatlichen Gewalten 
gegenüber nicht erreichbar. Wohl genießt bie römijche Kirche in England 
größere Freiheit, aber ihre Geiftlichen und ihre Befigthümer entbehren 
auch der Privilegien, welche ber Staatzfirche eingeräumt find. Sie ijt 


den Diffentergemeinjchaften gleich geordnet. 
Sit in ber anglikaniſchen Kirche bie bijchöfliche Gewalt bem. Staat 
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21 
gegenüber ſehr beſchränkt, ſo nicht minder gegenüber den Geiſtlichen. Wohl 
kann der Biſchof aus beſtimmten Gründen die Beſtätigung des präſentir— 
ten Candidaten verſagen, aber dem präſentirenden Patron ſteht das Recht 
der Appellation zu. Ruhte die Weigerung des Biſchofs auf weltlichen 
Gründen, ſo entſcheidet ein bürgerliches Gericht; wenn auf geiſtlichen, wie etwa 
Häreſie, ſo urtheilt das Gericht des Primas mit Zuziehung ſachverſtändiger 
Geiſtlicher. Iſt aber ein Geiſtlicher eingeführt, ſo iſt er faſt völlig ſelb— 
ſtändig. Ohne ſeine Erlaubniß darf der Biſchof nicht ſeine Kirche benutzen. 
Bei ſchweren ſittlichen, bürgerlichen oder kirchlichen Vergehen kann der 
Biſchof einen Pfarrer nach eingeleitetem gerichtlichen Verfahren entſetzen, aber 
derſelbe kann an den Erzbiſchof und von ihm an den höchſten Gerichtshof, der 
eine Staatsinſtitution iſt, appelliren. Die letzte Entſcheidung liegt nicht in 
der Hand eines kirchlichen, ſondern eines bürgerlichen Gerichtshofs. 1) 

Die große Abhängigkeit vom Staat, in welcher fid) die anglifanifche 

Kirche befindet, hat fie bet ihrer Verpflanzung auf den Boden ber nord- 
amerifanijden Union verloren. Sie ift bier Freikirche, wie e8 alle reli- 
gidjen Gemeinjchaften find. Aber fie bewahrt hier auch nicht mehr den 
Typus rein episcopaler Berfafjung, fie ift mit 1911000161 Elementen ver- 
bunden. In jedem Jahre verjammelt fid) um den Bifchof eine Synodal- 
Convention, die aus ben Geiftlichen ber Diöceſe und ebenfovielen Laien- 
deputirten beiteht. Hier wird die Wahl deg Biſchofs vollzogen. Die 
Geiftlichteit id)lügt einen Candidaten vor, bie Laiendeputirten haben das 
unbedingte Recht der Annahme und Verwerfung. Alle drei Jahre tritt 
die General -Convention zufammen, die in dem Oberhaufe Der 76 
und dem Unterhaufe der Geiftlichen und Vatendeputirten in gleicher Anzahl 
reprüjentirt ijt. Dieje General - Convention ijt das höchſte Tribunal. 
Nicht ber episcopale, fondern ber fynodale Factor gibt die lebte Entjchei- 
dung. Sn Synoden, nicht in Metropolitien ftellt jid) bie Einheit ber 
nordamerifanijchen Episcopalficche dar. Das erzbiichöfliche Amt fehlt ihr. 
Cie bejigt daher feine ftändige Behörde, welche bie Vielheit der Big- 
thiimer zu einem Ganzen vereinigte. ES ijt nur ein Lofer Zuſammenhang, 
in dem die biſchöflichen Diöceſen zu einander ſtehen. 2) 


*) Die genaueften Mittheilungen über die Verfaſſung der anglifonijden Kirche 
findet fic) in Gneift „Das englische Verwaltungsrecht der Gegenwart”; 3. Aufl. 
Berlin 1884. Bd. II, ©. 1043—74, 1098—95. Vergl. auch ben Artikel von edt . 
Anglifanifche Kirche in Herzogs R-E. 2. Aufl. S. 409-4 

*) €. Schaff. Amerika. Berlin 1854. ©. 109-119 Reider fehlen ung 6 
Quellen, um ein anjchaulichere® Bild der nordamerifanifchen Episcopalfirche zu 
gewinnen. Vergi. aud) Bunfen: Die Verfafjung der Kirche der Zukunft. Hamburg 
1845, ©. 140—148, 228, 200110101: „Kirche und Staat in den Vereinigten Staaten 
von Amerika“. Berlin 1873. ©. 68, 77 -78. 
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Die anglikaniſche Kirche, welche fid) rühmt, bie apoſtoliſche Succeſſion 
in ihrem Episcopat bewahrt zu haben, hat thatſächlich nur die Tradition 
der mittelalterlichen Kirche in ihrer Verfaſſung feſtgehalten. Sie hat 
leider auch die hierarchiſche Idee in ſich aufgenommen, von der dieſe 
beherrſcht iſt. Es zeigt ſich auch hier, daß bie episcopale Verfafſung nur 
in bem Boden hierarchiicher Vorftelungen 6 Wurzeln gewinnt. 

Die anglifanifche Kirche, obwohl fie im ihrem Glaubensbekenntniß 
nur zwei Sakramente anerkennt, Hat doch liturgiſch der Ordination der 
Geiſtlichen und Biſchöfe ſakramentalen Charakter verliehen. „Empfange 
den heiligen Geiſt für das Amt und Werk eines Prieſters, eines Biſchofs, 
eines Erzbiſchofs in der Kirche Gottes, dir jetzt übertragen durch unſre 
Handauflegung“, ſo lautet die Vollmacht, mit der die hierarchiſchen Aemter 
anvertraut werden. 

VII. 

Die tiefgreifenden Veränderungen, welche im 18. und 19. 7 
Hundert bie politifchen 6 erfahren haben, find auch für 6 
Beziehung der evangelijchen Kirche zum Landesherrn einflukreich geworden. 
Die Bedingungen, unter denen bie Reformatoren die Obrigfett mit ber 
Zeitung ber ewangelifchen 1:06 , find wejentlich umgewandelt 
worden. An bie Stelle des confeffionellen ijt ber paritüti]e Staat ge- 
treten, welcher ber proteftantifdjen und Der römiſch-katholiſchen ۰ 
die gleiche bevorzugte Stellung zuerfennt. Die conftitutionelle 3Serfaj jung, 
die fait überall eingeführt ift, hat neue 1 hervorgerufen. 
Wohl wirkten im 16. und 17. Jahrhundert die Stände bet der Ordnung 
der kirchlichen Angelegenheiten mit; die Kirchenordnungen find nicht felten 
von ben Ständen mitberathen worden, aber diefe Stände gehörten ۶ 


schließlich ber protejtantifchen Confeſſion an. Sm modernen Staat ijt 


bie Theilnahme an den Parlamenten von dem religiöfen Befenntniß un- 
abhängig. Die Mitglieder ber verjchiedenen hriftlichen Denominationen, 
Juden, Freidenker, dürfen in biejelbem eintreten. 

Der Mißſtand, daß diefe Körperfchaften, an Deren Mitwirkung 6 
öffentliche gejebgebenbe Gewalt ٥۳3 17 geknüpft ijt, auch von 
der Berathung und Enticheidung über bie Angelegenheiten der evangeliichen 
Kirche nicht ausgejchloffen werden können, ijt da, wo das landesherrliche 
Kirchenregiment Durch fynodale Organe ergänzt ijt, wenn auch nicht völlig 
befeitigt, doch ſehr bejd)rünft worden. Die Thatjache dagegen, daß ber 
Landesherr im paritätiichen Staat ebenſowohl der Schirmherr ber prote- 
Stantifchen wie der römischen Kirche ijt, ebenjowohl die Intereſſen 67 
wie jener zu fördern jid) verpflichtet weiß, bleibt bejteben, und bietet 
Schwierigkeiten, welche ber Fürft Durch Weite des Blicks, die 003 7 



























































































23 
thum auch im fremden Gewande ſchützt, zwar. verringern, aber nicht iber- 
winden 1 

Es ijt daher begreiflich, daß bie Frage aufgeworfen worden ift, ob das 
landesherrliche Kirchenregiment über die evangelische Kirche noch gegen- 
wartig zuläflig fei, und daß diefe Frage mehrfach verneinend beantwortet 
ilt. Man hat gemeint, dak die Obrigkeit bie Rirdengewalt in die Hände 
dazu berujener Firchlichen Organe legen und fich auf die Ausübung der 
Kirchenhoheit bejchränfen miiffe. 

Aber Hier fordert eine neue, ſchwierigere Frage Entſcheidung. Wo 
haben wir bie berufenen Organe, bie fortan Träger der 511 
jein follen, zu fuchen? Cinfichtsvolle Männer, deren evangelifch-proteitan- 
tiiche Gejinnung nicht in Zweifel gezogen werden darf, haben auf die 
biſchöfliche Verfafjung hingewiefen, bie an bie Stelle der ſtaatskirchlichen 
Organijation treten fole: 

Doch begegnen wir hier zwei entgegengelebten Richtungen. Bald wird 
das mittelalterliche, bald das altkirchliche Episcopat bevorzugt, bald foll. den 
ſynodalen Elementen ein geringer, bald ein großer Einfluß gewährt werden. Auf 
jener Seite fteht Stahl, auf biejer König Friedrich Wilhelm IV. und Bunfen. 

Stahls Ideen knüpfen an bie mittelalterliche Entwidlung an. Die 
Stellung, bie er bem Lehritand zuweiſt, berührt fid) mit ben in ber 
vömijch = katholischen Kirche gültigen Beltimmungen. Der Lehritand, mit 
ber Gejammtgemeinde, aber an ihrer Spike, ijt das Subject der Slirchen- 
gewalt; er übt fie nicht im Auftrag der Gemeinde, fondern kraft der ihm 
als jolchem zuftehenden Autorität aus. Die kirchlichen Anordnungen treten 
theils ausſchließlich, 196118 vorherrfchend vermöge der ihm einwohnenden 
Nechtsgewalt in’s Leben. Die Gemeinde hat ohne Lehritand im normalen 
Sujtande gar feine Gewalt, jo wenig dem Rechte قله‎ der Ausübung nach, 
fondern der Lehrſtand hat jchlechthin die Gewalt der Verhinderung gegen 
die Gemeinde. 1) 

Go 0106111 Stahl die episcopale Verfajjung als die vollfommene 
und normale. Conjequent als hierarchiſche Organijation entwidelt, ijt fie 
ihm das zu erftrebende Sdeal. ?) Die BifHöfe follen bie Firchliche Gewalt 


) Die Kirdhenverfafjung nad Lehre und Recht der Proteftanten. Erlangen 
1840. ©. 238-262. ©. 81—82. 

°) Wenn wir hier den Begriff der Hierarchie und des Hierarchifchen anwenden, 
jo gejchieht e8 weder in dem Sinne einer migbräuchlichen, das zuftehende Recht iber- 
jhreitenden Ausübung der Firchlichen Gewalt, noch in der Meinung einer borang- 
gejegten priefterlichen Qualität, fondern als Bezeichnung einer Verfaffung, in ber dem 
geiftlihen Stande, fei e& ausjchließlich, fei e3 vorzugsweife, die Leitung der Kirche zu⸗ 
erkannt wird. Daß Stahl in den entſcheidenden religiöſen Fragen eine evangeliſch— 
proteſtantiſche Geſinnung gehegt und vertreten hat, unterliegt uns keinem Zweifel. 





perfönlich, nicht al8 ftimmberechtigte Mitglieder eines Collegiums ۵۰ 
üben. Ihre Anordnungen ergehen frajt ihrer Autorität قله‎ Oberen ber 
Kirche, als Hirten der Gemeinde. Ueber 7 11006 feine höhere ۰ 
Denn die ökumenischen Synoden, die in diefem idealen Zufunftsbilde eine 
Stelle finden, üben nicht Acte der Regierung aus, jondern erhalten nur 
| bie Gemeinschaft der Grundlagen; und ein episcopales Primat, durch 
Höheren Rang ausgezeichnet, das er in Ausficht nimmt, foll auf dag ۰ 
lide der Verbindung und Gejchäftsleitung beſchränkt bleiben. Doch will 
Stahl bie firchliche Autorität des Landesheren nicht aufgehoben willen. 
Und bie (ompetengen, die er ihm zuerfennt, gehen offenbar über den 
Umfang ber in der Kirchenhoheit bejchloffenen Rechte Hinaus. Denn nicht 
bloß fol ber Landesherr prüfen, ob eine Firchliche Anordnung den Be- 
dingungen des bürgerlichen Beftandes zuträglich fet oder nicht, er Jol aud 
urtheilen, ob fie bem Willen und Worte Gottes entjpreche, und ob fie der 
Kirche förderlich fei. ) Eine äußerft beſchränkte Macht gewährt er den 
Gemeinden. Sie haben das Recht ber Gegenvorftellung gegen Feſtſetzungen 
in der Lehre und Liturgie ; fie dürfen Widerfpruch erheben, wenn Glaube 
und Gewiffen verlegt, wenn die Grundlagen des Firchlichen ۵ 
erfchüttert werden. Er gefteht freilich zu, daß eine Theilnahme Der Taten 
an ben Synoden dem proteftantifchen Princip angemefjen jet, doch fol 
ihre Zahl und das Gewicht ihrer Stimmen der Zahl und Bedeutung ber 
Vertreter des Lehrftandes weit untergeordnet fein, damit ber gejtaltende 
Einfluß auf den öffentlichen Zuftand der Kirche in der Hand De legteren 
verbleibe. Die Synode ijt ein Bujammentritt deg Hirtenamts, das unter Bei’ 
tritt, Zuftimmung und Befriedigtheit der Gemeinde 00011681 und ordnet. 
Nur in den Fallen der höchften äußerten Moth gibt Stahl den Gemeinden 
wmfaffenbere Vollmacht, fid) neue Lehrer einzujegen und ein neues 
Kirchenregiment zu errichten. Der Lehrftand ijt dann ber ihm Soh. 0 
verliehenen Vollmacht verluftig gegangen, und die Vollmacht, die Matth. 
18 den Gemeinden verliehen ijt, fommt dann zur alleinigen Geltung. ?) 
Nahern fid) Stahls fivdjenpolitijdje Baupläne römischen Vorbildern, 
jo ruht ber Verfaffungsentwurf König Friedrich Wilhelms IV. durchaus 
auf evangelifchen Vorausſetzungen. Blickt Stahl auf die mittelalterliche 
Geftalt ber kirchlichen Organijation zurück, jo verweilt das Auge des 





1) ©. 208--9. Auch eins Mitwirkung ber Landesherrn bei dev Bejeßung ber 
Biichofgfiße wiirde Stahl nicht ausgefchloffen haben, da er in ber Daritellung und 
Beurtheilung der gegenwärtig beitehenden Verfaffung die Befegung der kirchenregiment— 
lichen Aemter in bie Hand ber Fürſten legt. ©. 188. u. b. T. 

2) & 208, 212, 196, 217. 2.9011. 1862. S. 350. Bergl. den vortrejflichen 
Artifel R, Fogel fiber Stahl in der Real-Enyfl. 2. Aufl. Bd. XIV, ©. 579—590. 














Königs 11110010110 bei ber Betrachtung der Kirchen des dritten und 
vierten Jahrhunderts, deren Verfafjung er auf apoftolifche Anordnung 
zurüdführt. „Apoſtoliſch geftaltete Kirchen geringen, überfichtlichen Um- 
fangs, tm deren jeder das Leben, die Ordnungen unb die Aemter der all- 
gemeinen Kirche auf Erden wie in einer Heinen Welt und 1111 6 
thätig find”, bilden dag 30601, zu deffen Verwirklichung er bie evange- 
liſche Chriftenheit anregen will. Bilchöfe dagegen, wie die anglifanifche 
Kirche fie 001191, „Dber-Briefter mit einer Dotation von mindeftens 8000 
Thalern Revenüen ftatt apoftolifcher Vorfteher“ finden in feinem Bau- 
plan feine Stätte. Hierarchijchen Beftrebungen jteht er fern, die Mit- 
wirkung der Gemeinde an der firchlichen Verwaltung fordert er. 

Einen gejchichtlichen Anfnüpfungspunft bieten dem König bie Super- 
intendentur= Sprengel. Sie entjprechen dem Umfang, welchen er für die 
neu zu errichtenden Kirchen in Ausficht genommen hat. Die Superin- 
tendenten follen Bijchöfe werden. Mit den Pfarrern, ordinirten Aelteften 
und Diafonen verbunden, unter Zuftimmung der gläubigen Gemeinde, übt 
der Biſchof bie Firchliche Gewalt aus. In den Kirchenſynoden find diefe 
Träger der firchlichen Organijation vepräfentirt. In der Hand diefer Syno- 
Dert liegt bie Disciplin über die Geiftlichen und die Kirchenzucht. Der Bifchof 
orbinirt, conjecrirt die Bischöfe, confirmirt, d. D. beftätigt bie von den 
Seijtlichen vollzogene Ginjegnung; er betätigt und publicirt die ۱ 71 
Beſchlüſſe, ihm fteht endlich ein abjolntes Veto bei allen Anftellungen zu. 

Die bijchöflichen Kirchen befiten volle Selbftändigfeit in der Ver- 
waltung. Provinzial- und Generaliynoden, welche die Kirchen zur ۰ 
ficche vereinigen, find nur 0009000136 Verfammlungen. Es gibt feine 
jtändige Behörde, bie iber die einzelnen Kirchen eine leitende Gewalt aug- 
übt. Sie hätte nur durch einen mit umfaffenden Autoritäten ausge- 
jtatteten Erzbijchof verwaltet werden können, und es wäre fo ein hierar- 
00911 Zug in den Bauplan gekommen, den der König vermeiden wollte, 
Nicht Biſchöfe im Sinne des Mittelalters, jondern bischöfliche Kirchen im 
Sinne der alten Kirche waren die rechten Hände, in bie der König bie 
firchliche Gewalt niederlegen wollte. 

Dieje Kirchen wollte nun der König organisch mit dem Staat ver- 
binden. Der Landesherr fol Schutzherr, Schirmvogt und Friedensrichter 
in der Kirche bleiben, das Steuer am Schiff der Landeskirche halten 
und im Gehorſam wie im Befehlen ſich als ihren Erſtgeborenen zeigen. 
Es iſt eine ausgedehnte Handhabung der Kirchenhoheit, die er für den 
Landesherrn in Anſpruch nimmt. 

Sowohl in Bezug auf die Geſtaltung der Behörden, welche die 
Kirchenhoheit verwalten, als auch in Bezug auf die Competenzen derſelben 
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finden fih Schwankungen in den Anfichten des Königs. Cr war früher 
mehr geneigt, einzelne Bilchöfe mit ber Ausübung ber Kron-Gewalt über 
bie Kirche zu betrauen, wührend er jpäter, an die gegebenen 76 
fid) anjchliegend, ben Brovingial-Confiftorien und einem Oberconſiſtorium 
Diejelbe zu übergeben gedachte. Die ältere Darftellung Debt hervor, ba 
diefe Behörden nicht Organe ber firchlichen Gewalt find, bie ſpätere will 
ihnen auch die Vollſtreckung ber Bejchlüffe der Provinzial- und General- 
ſynoden übertragen. So beftatigt jid) uns von newem, daß bie Cpiscopal- 
Verfaſſung der Aufgabe, eine Vielheit von Kirchen zu einer kräftigen Einheit 
zufammenzufaffen, nicht gewachlen ijt. Der König muß bier auf bie 
landesherrliche Gewalt zurüdgehen. Daraus erwachjen aber für bie Dr- 
ganijation erhebliche Schwierigkeiten. Würden bie Gedanken 068 58 
ausgeführt, |o würden jid) zwiſchen den 1100181۳011061 und den rein 
firchlichen Behörden gefährliche Spannungen und Reibungen ergeben, und 
für das Bewußtjein der Gemeinden müßte leicht die Autorität der 1 
durch den Einfluß der eriteren, welche Träger der firehlichen Einheit bilden, 
herabgedrückt werden, +) 

Der Bauplan Bunfens jdjfieBt fid) eng an den Entwurf De ۰ 
lichen Freundes an, er führt im Einzelnen aus, was diejer jfigzirt Dat. 
Die Modiftcationen, bie hier bie Gebanfen des Königs erfahren, find un- 
erheblich. Bunſen vebucirt die Zahl ber 011001110061 Kirchen, indem et 
ihren Umfang erweitert. Der König hatte für bie preußiiche Landeskirche 
deren etwa 350 in Ausficht genommen, Bunjen befchranft fie auf 60. 
Wie die Spätere Darjtellung des Königs, bie wie Bunjens Werk aus dem 
Jahre 1845 ftammt, fordert auch biejer PBrovingtal-Confijtorten als rein 
ficchliche Behörden. Doch lehnt Bunjen die Errichtung einer 0 7 
Centralbehirde ab, bie nach Richter Mittheilungen des Königs ſpäterer 
Entwurf in die Organijation der Kirche aufnehmen wollte. ?) 


1) Q, p, Rante. Aus dem Briefivedhfel Friedrid) Wilhelms IV. mit 1 





die Verfaffung der evangelifchen Kirche. Berlin 1861. 

) Bunfen a. a. O. S. 223—280. Belanntlich hat auch Schleiermader die Epis- 
copalbverfafjung günftig beurtheilt, fo 3. B. in dem Entwurf einer Kicchenverfajjung von 
1808, den Richter im Iten Bande ber Dove'ſchen Zeitſchrift für Kirchenrecht verdffent- 
liht hat. Doch ift zu beachten, dak er nicht den Biichof, joubern das von ihm geleitete 
Collegium zum Träger der Kirchengewalt bejtimmt. Der Biſchof oll an die Zuſtim— 
mung des Collegiums gebunden fein. Er fagt: „Wenn der Biſchof auf die rechte Weije 
aus der Kirche hervorgeht, von den Geiftlihen und den Notabeln feiner Proving ge- 
wählt, und ein ebenjo entjtanbene8 Collegium zur Seite hat, durch deſſen Zuſtimmung 
alle feine Schritte bedingt find, jo finnte es ja nicht jo übel fein.” Bgl. ۱68 8 
Aufſatz: Schleiermachers ritit der Verfaſſungsſyſteme im ber evangeliichen 6 
Grengboten 1872 (September) 







j 


——Q—‏ — — — —— — — وا و 





— — n 5 ——mÀ E 
_ — m 


۱ 
i 
۱ dM 
I Í 
[ 8 ۷ 
۱ i 
Ia 
1 i 
| M 
iu 
t 
۲ GE 
| 1 
ظ‎ | ۲ 
IE! 
| 
| i 
| n 
| I 
| | 1 1 
۳۹ 
it 
| N 
B 1 
II 
n 
| 
IR 
11 
1 ۱ 
1 
WW 
| | 
"ni 
1 
1 
it at 
iE | 
! 8 WE 
E E 
HE 
1 Wi 
1 1 
m! 
| | 
| 
| 
2 
1 
1 
"E 
HE 
1 
d 
| iP 
1 


د Se‏ .“م وه <<« 


— و و هب ړو د پر .= مي 
5 ۳۹ 





T = - Ps ——— ey 7 = ۹ do من ود‎ — — — 


VII. 


Die firchenpolitijdhen Baupläne des Königs und Bunſens weichen 
wejentlich von Stahl Berfaffungsgedanfen ab.‘ Dieje tragen einen Hie- 
rardjijdjen Charakter, jene nicht. Denn da allein tritt ung derjelbe ent- 
gegen, wo der Lehritand als Träger ber Kicchengewalt fungirt, die Gemein- 
den dagegen entweder völlig von der Ausübung derjelben ausgejchloffen find 
oder Doch nur üt ſehr beichränften Make an ihr theilnehmen. Eine 
joldje hierarchiſche Verfaſſung wiverjpricht den Grundſätzen ber evange- 
[iden Kirche, jowie den Lehren des Herrn und ber 00116), welche prin- 
cipiell die chriftlichen Gemeinden mit der Ausübung der Kirchengewalt 
betrauen. Deshalb können wir den Episcopat im Sinne de Mittelalters 
alg den alleinigen oder bevorzugten Inhaber der Kirchengewalt nicht zu- 
laffen. Er ijt unvereinbar mit dem Maß der Selbftändigfeit und Freiheit, 
auf welche bie evangeliſchen Getitlichen nicht verzichten können; unvereinbar 
mit den Rechten, die den Gemeinden zukommen; unvereinbar mit ber in- 
dividuellen Entwidelung und Bewegung, dic dem Proteſtantismus eigen- 
thitmlich tft, und bie, in die nothwendigen Schranken eingehegt, das ihm 
vom Herrn verliehene Charisma bildet. 

Aber die episcopale Verfaſſung verbiirgt auch nicht die Selbſtändig— 
feit ber Kirche. Machtvoll find bie Biſchöfe nur geweſen als Organe 8 
Papſtthums, als Reprajentanten der umfajjenden Autorität Der 71 
Curie. Ohne diefen Rückhalt find fie, wie bie Gefchichte ber griechtichen 
Kirche beweilt, der Abhängigkeit vom Staat verfallen. Man berufe jid) 
nicht auf bie Möglichkeit, durch Vermittlung von Exrzbifchöfen eine höhere, 
zujammenfajjende Einheit zu jchaffen. Die Vollmachten der Biſchöfe find 
viel zu umfangreich und gewichtig, قله‎ daß diefe geneigt fein könnten, einer 
jtarfen Metropolitan-Gewalt jid) zu unterwerfen. Die Erzbijchöfe find 
immer nur rite unter Gleichen gewefen, haben immer nur Ehrnvorrechte ge- 
noſſen. Und darin erkennen wir auch die 111006, weshalb bie episcopale Ber- 
faſſung aus jid) heraus feine Fräftige, einheitliche Organifation erzeugen 
fann. Wo eine Solche befteht, ift diejelbe auf anderm Wege entftanden ; 
auf römiſchem Gebiet durch die Curie, auf evangelijem durch den Staat. 

Müſſen wir ein Episcopat ablehnen, das Träger ber 5151 


üt, jo fönnen wir ein Cpiscopat, das an der Ausübung derjelbe nur 


theilnimmt, wenn wir und ausſchließlich auf ben principiellen Boden 
stellen, nicht zurüchweilen. Das Episcopat, wie eà bie ſchwediſche 76 
befigt, entbehrt durchaus hierarchiſcher Qualitäten; und auch bie angli- 
fanijdje Verfaſſung zeigt diejelben nur üt beſchränktem Maße, nicht in den 
Competenzen der Bijchife, jondern in dem liturgijden Formular. der 
Ordination. Aber freilich Hier wie dort ijt die Kirche jo eng mit bem 
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Staate verflochten, daß ihr das Maß ber Selbſtändigkeit fehlt, welches 
unjere Landegfirche, die bifchöflicher Leitung entbehrt, gegenwärtig 
befibt. | 

Uber, jo dürfen wir fragen, befteht da wirklich eine episcopale Ver— 
fafjung, wo, wie in Schweden, nicht ber Bifchof, jondern das von ihm 
geleitete Gonjijtorium entjcheidet; wo, wie in England, allein die Krone 
die Biſchöfe einſetzt, wo bie Geiftlichen faft eine abfolute Selbftändigfeit 
befigen, wo eine bürgerliche Behörde bie Höchfte Inftanz in firchlichen 
Angelegenheiten bildet? Und befigt etwa bie bifchöfliche Kirche Nordamerikas 
eine wahrhaft episcopale Verfaffung? Ift e mit einer 71 vereinbar, 
daß, mie e8 Hier ber Fall ift, in der Hand ber Synoden bie ent}cheidende 
Gewalt liegt, die Cingelgemeinden ihre Pfarrer fret wählen, wenn auch 
das Beitätigungsrecht dem Bifchof zufommt; daß bie Kirchſpielsverſamm— 
lung jeder Gemeinde die mit allen Rechten ausgeſtattete Corporation bildet? 

Ueberall, wo eine mit den evangeliſchen Grundſätzen übereinſtimmende 
episcopale Verfaſſung eingeführt iſt, ſind die Biſchöfe durch ſtaatliche 
oder ſynodale Behörden bedingt und von ihnen abhängig; und weil ſie 
nicht Träger der Kirchengewalt ſind, ſind ſie auch nicht Träger der 
Selbſtändigkeit der Kirche. Sie beſtimmen weder entſcheidend das innere 
geiſtige Leben der Kirche, noch die Stellung derſelben gegenüber dem Staat. 
Sie ſind nicht ſowohl wirkſame Mächte als würdevolle Darſtellungen 
kirchlichen Lebens. Wo daher die geſchichtliche Entwicklung episcopale 
Dignitäten hervorgerufen hat, liegt kein Grund vor ſie zu beſeitigen; wo 
jie nicht‘ beſtehen, fann lebhafte kirchlich-äſthetiſche Neigung ſich ihnen 
ſympathiſch zuwenden, — für die werthvollen Intereſſen der Kirche iſt es 


gleichgiltig, ob fie vorhanden find ober fehlen. 


Wirkungskräftig ift mur ein Episcopat, 3038 6 göttlicher ۰ 


1 macht Inhaber ber Stirchengewalt ijt, und für ein folches ift in ber evangelischen 


Kirche fehlechterdings fein Raut.) Ob eine mit evangelifch-proteftantifchen 


. Grunbjdben zu vereinigende Episcopal-Berfaffung Neigungen entfpricht, 


die ein woblbegriindetes Bedürfniß erzeugt Dat, oder ob fie fir 
daS Gemiith mur Werth empfangen in Folge idealer Conftructionen 
einer lebhaften Bhantafie, das wird danach beurtheilt werden miiffen, ob 


innerhalb ber Kirchenleitung dem perſönlichen Element ausreichender Spiel- 


raum gegeben ijt oder nicht. Wo, wie in ber preußifchen Landeskirche 


.. ber acht älteren Provinzen, ein höchſtes Seelforgeramt für die Provinzial- 
firen befteht, deffen Träger innerhalb der Confiftorien eine bevorzugte 


) O. Mejer jagt: „Man folte fih flar werden, daß ein Bifchof ohne die 


i römiſch-katholiſche Grundlage fein Biſchof ijt; ijt er e8 nicht in Vollmacht, fo ijt er 8 


gar nid". Herzog— Plitt, F.E, I, ©. 488; Artikel ۷۰ 












































ESS SSAA ESER RRS DLA c RN 


= 


— 


Bee —‏ — — — — کو وچ 






o> rote 


















— 


— — 


ج e‏ تست هه 


ER 





1 
11 
| 
4 E er > à " A " 


= cs 5 E E — په‎ — — — - " 
-nA — — nn سس‎ 


GE 3 2E a — — — 


1) Trendelenburg, Naturrecht auf dem Grunde der Ethik. 2. Aufl, 1868 ©, 3905-6. | ١ | 





Stellung einnimmt und nach rechtlicher Ordnung in ber Lage ift, feine 
Wünſche und Anfichten nachdrüdlich zur Geltung zu bringen, da fehlt 
dem Ruf nach episcopaler 3Serfajjung die innere Berechtigung. 

Das werthvolle Clement ber Episcopalverfaffung, von allen Dierar- 
chiſchen Trübungen befreit, 0611261 wir in der General-Superintendentur. 
Unjere Generalfuperintendenten find nicht Träger ber Kirchengewalt, fie 
find nicht Kicchenfüriten, und fie wollen e8 nicht fein. Mit dem höchiten 
Seeljorgeramt der Grovingialfirche beffeibet, bom Vertrauen der Geift- 
lichen und Gemeinden getragen, bejtben fie eine Autorität, deren eigen- 
thümlicher Werth burd) Hinzufügung abminijtratiber Gewalten 1 
wirde gemehrt, 10119611 gemindert werden. 

Sp kommen wir zu bem (rgebnip, daß die zufünftige Gejtalt der 
evangelifchen Kirche, wie immer fie jtd) ausprägen mag, in einer 341 
entwicelten Episcopalverfaffung nicht gejucht werden darf. Sollte bie 
evangeliiche Kirche einmal, einem unverfennbaren Singerzeige Des Herrn 
folgend, das ſchützende Dach verlaffen, welches das Tandesherrliche Kirchen: 
regiment ihr bereitet hat, Dann würde fie jid) das nene Haus aus fyno- 
balen Elementen erbauen. Die Behörde, welche die vom Staat getrennte 
Kirche leitet, gleichviel ob monarchiſch oder collegial gujammengejept, ob 
anf Lebenszeit oder auf mehrere Jahre berufen, würde immer nur als 
Organ der Synode, in ihrem Auftrag, ihr verantwortlich fungiren. In 
der Hand der Synode würde die legte Entichetdung liegen. 

Sollen wir diefe Ldjung der 0100111061 Verbindung der evange- 
lifchen Kirche mit dem Staat erjehnen und durch vorbereitende Mak- 
regen bejchleunigen ? Wir jagen nein. Nein, im Intereſſe des Staates, 
nein, im 31161611۴ unjerer Kirche, Nein, im Intereſſe des Staates; er 
bedarf deg lebendigen Zuſammenhangs mit ber evangeliichen Kirche, um 
vor Beichränfung auf endliche, vergängliche Zwecke geſchützt zu werden, 
um die Erfüllung hoher ethiichen Zwecke قله‎ feine Aufgabe zu erfennen.t) 
Diefe ethische Einwirkung, deren der Staat jo jehr bedarf, fann er von 
der römischen Kirche nicht empfangen. Ste bleibt ihm immer eine Fremde, 
vor deren Eingriffen in fein Gebiet er jid) zu hüten hat; fie wird ihm oft eine 
Feindin, bie er befümpfen muß. Vertrauensvoll fann er jfi nie mit 
ihr verbinden. | 

Nein fagen wir aber auch im Intereſſe unjerer Kirche. Vom Stante 
gelöft, würde fie allerdings von manchen Mipftänden befreit werden, 
die fie jekt beläftigen, aber größere Mißſtände würde bie freie Kirche 
erfahren. Gegenfäbe, die jebt noch gebunden find, wirden Dann unge- 
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hemmt herbortreten, und 181066 Kämpfe hervorgerufen werden, Deren 
Ergebniß wir nicht bejtimmen finnen. Gottes gefchichtliche Leitung 
feiner evangelifchen Kirche muß lauter Sprechen als jebt, um den 2 
nißvollen Schritt zuverfichtlich zu wage.) 

Auf eine vollfommene Verfaffung, die durch feinen Mißſtand ge- 
hemmt ijt, darf bie evangelifche Kirche nicht hoffen. Der Reichthum ber 
Gaben, ber thr verlichen ijt, die vielfeitige, individuelle Bewegung, bie 
Richtung auf fortjchreitende Cntwiclung, bie fie auszeichnen, hindern fie, 
die Feſtigkeit und Gefchloffenheit der Formen au gewinnen, die Rom 
durch Niederhaltung und Feffelung des geiftigen Lebens zu erlangen und 
zu bewahren vermag. Die evangelifche - trägt ihren Sag in 
irdenen Gefäßen. 

Sft fie deshalb weniger befähigt, bas Reich Gottes zu bauen? Die 
‚Formen der firdjfidjen Verfaffung find veränderlich und vergänglich,, fie 
gehören ber Welt an; das Reich des Herrn: aber ift nicht von diefer Welt, 
eê kommt nicht mit äußerlichen Gebärden, e8 ftehet in: Kraft. 

Der Sieg über die Welt ijt nicht bedingt durch Verfaffungsformen, 
jo wenig wir fie miBadjten dürfen, fondern durch die Kräfte des Reiches 
Gottes, Wo fie walten und wirken, da ijt Heil und Sieg. 

Wenn: die Werthichäßung diejer Kräfte finkt, wenn der Glaube 
ſchwindet, wenn ber Zweifel fragt: was ijt Wahrheit, dann wendet fid) 
ein im Miedergange begriffenes Geflecht ber römischen Kirche zu. Glaubens- 


1 log und doch nad) einem Halte verlangend, huldigt e8 dem durch 6 


‚Formen bindenden Bapftthum. Nachdem ق‎ den Glauben an die unficht- 


1 bare Autorität Gottes, feines Zeugniſſes, ber Gewalten feines Neiches 
verloren hat, unterwirft e3 fid) ber fichtbaren Autorität Eirchlicher Formen, 
.. unbelebrt durch die Gefchichte, welche bie Ohnmacht derjelben bezeugt. 


Aber ein aufftrebendes Gejchlecht folgt einer andern Fahne. Im 


Glauben an den Gott, der in Chriftus uns offenbar geworden ift, der 
. ut ihm verföhnend und exrlöfend ung aus Gnaden zır feinen Kindern er- 
wählt, ber durd feinen heiligen Geift fein Reich auf Erden erbaut, und 
uns zu Mitarbeitern berufen hat, aufblideub zu einer ewigen, himmlischen 
. Vollendung, in ber wir den Reichthum ber göttlichen Liebe und Herrlich: 
. feit erfahren follen , trägt e8 cine Heilsgewißheit, eine Glaubensfreudig- 
| feit, eine Kindesfreiheit in jid), bie der Abhängigkeit. 90018 0767 
Autoritäten nicht bedarf, die fie nicht dulden fann. Wo dieſer Geift 8 


Glaubens und ber aus bem Glauben geborenen Freiheit waltet dieſer 


١ hriftliche Idealismus, da erkämpft bie evangelifche Kirche Sieg um Sieg. 


) Bergl. des Verf. Schrift: Staatskirche, Freikirche, Landeskirche. Leipzig 1875. 
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Aber diefe Siegesbahn muß fie fi jelbft bereiten, vom heiligen 
Geifte gefräftigt und geführt. Nicht durch Nachahmung 001 966 
iyftemen, bie ihrem innerjten Weſen widerjprechen, mur durch Erweiſung 
deg Geiftes und der Kraft fann fie das Reich) Gottes bauen und ein 
aufftrebendes Geichlecht erziehen, das in ihrem Sinne glaubt und hofft, 
betet und arbeitet, fümpft und jtegt. 
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